
Warschau In der polnischen Wissenschaft 
herrscht seit einem Jahr viel Bewegung. 
Anfang Oktober 2011 trat die Novelle des 
Hochschulgesetzes in Kraft. Sie soll vor 
allem Wissenschaft und Wirtschaft enger 
zusammen- und gemeinsam voranbringen. 
Damit weht bei Deutschlands Nachbarn 
nicht nur an der Ostseeküste eine frische 
Brise. Landauf, landab verändern sich die 
Bedingungen für Forscher, Lehrende und 
Studierende grundlegend – und der Wett-
bewerb um die klügsten Köpfe wird in vie-
len Bereichen bereits härter, klagen Unter-
nehmer in Polen.  Brennpunkt Seite 30

Hochschulreform in Polen

Frischer Wind
für die 
Wissenschaft

tipp der redaktion
Beste Forscherinnen gesucht
Brüssel Die EU-Kommission hat erneut einen 
Aufruf zum „Preis für weibliche Innovatoren“ 
gestartet. Bis zum 15. Oktober 2013 kann man 
Forscherinnen vorschlagen. An drei Siegerinnen 
werden insgesamt 180 000 Euro verteilt.

Internet: ➜  http://ec.europa.eu/
research/participants/portal/page/

capacities?callIdentifier=FP7-CDRP-Women-
Innovators 
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21. November

Konferenz: Governance für 
integratives Wachstum
Paris Können Regierungen inte-
gratives Wachstum und nationales 
Wohlbefinden wirklich fördern? 
Und was müssten öffentliche Ein-
richtungen und öffentlicher Dienst 
tun, um nachhaltigen Wohlstand, 
sozialen Zusammenhalt und allge-
meines Wohlergehen zu erreichen? 
Antworten darauf diskutiert das 
OECD-Forum „Better Governance 
for Inclusive Growth“ in Paris.

Internet:➜➜  www.oecd.org/gov/
FlyerGF.pdf

22.-23. November

Konferenz: Intensivprogramme  
von Erasmus auf dem Prüfstand
Bonn Um europäische Mobilität 
soll es bei einer Evaluierungskon-
ferenz zu den Erasmus-Intensiv-
programmen (IP) in Bonn gehen. 
Gastgeber ist der Deutsche Akade-
mische Austauschdienst (DAAD) 
als Nationale Agentur der Europä-
ischen Union (EU). Eingeladen sind 
alle, die ihre Erfahrungen mit IP-
Projekten austauschen oder neue 
Projekte starten wollen.

Internet:➜➜  http://eu.daad.de/eu/
llp/veranstaltungen/18446.html

22.-24. November

Forum: Welchen Unterschied  
Qualitätssicherung macht
Tallinn Für Qualitätssicherer an 
europäischen Hochschulen ist das 
Forum für Europäische Qualitäts-
sicherung (EQAF) eine wichtige 
Plattform. Welchen Unterschied 
diese Arbeit macht, ist das Leit-
thema des 7. Forums, das die Tal-
linn Universität gemeinsam mit 
der Europäischen Universitätsver-
einigung (EUA) ausrichtet.

Internet:➜➜  www.eua.be/eqaf_
tallinn.aspx
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Rekrutierungschancen

Personalentscheider werfen ein Auge  
auf das Treffen der Wissenschaftsmanager

Strategiekonferenz

Europas Unis sollen sich zu Top-Adressen für 
Wissenschaftler von Weltklasse mausern

Berlin Wenn sich das Netzwerk Wissenschafts-
management am 15. und 16. November in Ber-
lin zur Jahrestagung zusammenfindet, heißt das 
Thema zwar „Vertrauen und Kontrolle in der 
Organisation von Forschung und Lehre“. Noch 
attraktiver als das Konferenzthema ist freilich 
für manche Teilnehmer die Aussicht, dort gute 
Wissenschaftsmanager kennenzulernen und 
vielleicht sogar anzuwerben.

Dass das zweite Treffen des jungen Netz-
werks sich mittlerweile auch als Personalbörse 
etabliert, bestätigen jedenfalls Teilnehmer, die 
als Personalentscheider vor allem den Blick 
auf Recruitingschancen mitbringen. Immerhin 
trifft man hier erfahrene Wissenschaftsmana-
ger ebenso wie vielversprechende Nachwuchs-
talente. Das Funktionen übergreifende Netzwerk 

Wissenschaftsmanagement etablierte sich 2011 
mit Unterstützung des Stifterverbandes für die 
Deutsche Wissenschaft.

Gelegenheiten, sich zu zeigen und gesehen 
zu werden, bietet das Programm in den Ple-
numsdiskussionen und fünf thematischen Fo-
ren jedenfalls reichlich. Dabei sollen sich die 
Diskussionen inhaltlich um das Spannungsfeld 
von Wissenschaftsfreiheit und Kontrollmecha-
nismen modernen Wissenschaftsmanagements 
drehen. Die Gewinne an Hochschulautonomie 
der letzten Jahre, so Kritiker, sei durch wach-
sende Bürokratie und Ökonomisierung längst 
wieder aufgefressen. � bar

Internet:➜➜  www.netzwerk-
wissenschaftsmanagement.de/index.php/

konferenz-2012.html 

Barcelona Wie sich europäische Universitäten 
zu attraktiven Spitzenadressen für die besten 
Forscher in aller Welt entwickeln können, wird 
am 5. November Thema einer Konfe-
renz an der Universitat Pompeu Fab-
ra in Barcelona sein. Sie findet in Zu-
sammenarbeit mit dem Europäischen 
Forschungsrat (ERC) statt.

Zur Debatte stehen Strategien und 
Best Practice-Modelle von Hochschu-
len, die sich besonders bemühen, 
hochkarätige internationale Spitzen-
forscher zu sich zu holen. Dabei soll 
es ganz besonders um die Wirkung 
der attraktiven Förderprogramme ge-
hen, mit denen der Europäische For-
schungsrat selbst im internationalen 
Wettbewerb aktiv geworden ist.

Ob die ERC-Förderung von exzellenten Ein-
zelforschern und die Unterstützung junger Hoff-
nungsträger den europäischen Hochschulen 
wirklich hilft, wenn sie sich weltweit um Top-
Wissenschaftler bemühen, soll ebenso diskutiert 

werden wie der Einfluss der ERC-Förderung auf 
die einzelnen Wissenschaftskarrieren. „Euro-
päische Attraktivität“, sagt jedenfalls die ERC-

Präsidentin Prof. Dr. Helga Nowotny, „braucht 
aktives Recruiting auf allen Ebenen, Studenten 
eingeschlossen. Und eine Atmosphäre von Ex-
zellenz in der Forschung.“ Anmeldungen sind 
noch bis zum 21. Oktober möglich.� bar

Internet:➜➜  www.upf.edu/ercday/#1

Die Uni Pompeu Fabra in Barcelona ist Diskus-
sionsort zum Thema Spitzenwissenschaftler.

Stramme Waden zeugen von einem sportlichen Körper. Wenn sie 
jedoch schmerzen, kann das auf einen Herzinfarkt hindeuten, warnt 
die Deutsche Herzstiftung. Wer also Muskelkater vermutet, sollte gut 
überlegen, wann das letzte Training stattgefunden hat.

Internet:➜➜  www.herzstiftung.de
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Dr. Gudrun Fey ist Rhetorik- und Kom-
munikationstrainerin und seit 1997 

geschäftsführende Gesellschafte-
rin von study & train in Stuttgart.

Dieses Bild erscheint  
aus rechtlichen  

Gründen nur in der  
Printausgabe.
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Überzeugen ohne Sachargumente

„Heben Sie Vorteile und Nutzen der 
Entscheidung für Ihr Gegenüber hervor“
Personal führen, Ressourcen verwalten: 
Ein Hochschulmanager hat viele Aufga-
ben, er kann nicht in jedem Thema Exper-
te sein. Wie er auch ohne Sachargumente 
überzeugen kann, erklärt Kommunikati-
onstrainerin Dr. Gudrun Fey.

duz Frau Fey, worauf kann ein Hoch-
schulmanager bauen, um Entscheidungen 
auch ohne Sachargumente überzeugend 
rüberzubringen?

Fey Auf seine Persönlichkeit, die wie-
derum auf seiner Erfahrung basiert. Pro-
fessoren haben meist schon ein gewisses 
Alter erreicht und bringen langjährige 
Berufs- und Lebenserfahrung mit. Sie 
können Beispiele bringen und Erlebnisse 
aus der Vergangenheit schildern, die sich 
bewährt haben.

duz Welche konkreten Strategien kön-
nen Sie Entscheidern an Hochschulen an 
die Hand geben?

Fey Die wichtigste Strategie lautet: He-
ben Sie Vorteile und Nutzen der Entschei-
dung für Ihr Gegenüber hervor. Gibt es 
diese nicht, dann betonen Sie, welchen 
Schaden man dadurch möglicherweise 
abwendet.

duz Was ist bei Wortwahl und Formu-
lierungen zu beachten?

Fey Man sollte stets auf der Basis ar-
gumentieren: Ich bin okay, du bist okay, 
also auf Augenhöhe. Das erreicht man 
durch dialektisches Kommunizieren mit 
Sätzen wie: Das ist Ihre Ansicht, das kann 
man so sehen.

duz Dann kommt das große Aber?
Fey Nein. Das Wort ,aber' ist tabu. 

Stattdessen sollte man die Worte ,al-
lerdings', ,jedoch' und ,nur' benutzen. 
Der Satz lautet dann beispielweise: Die
se Meinung habe ich früher auch vertre-
ten, allerdings weiß ich jetzt, dass ... So 
kann man auf seine Linie umschwenken, 
ohne den anderen zu verprellen.

duz Was sollte man noch vermeiden? 
Fey Seien Sie nicht belehrend – das 

mag niemand. Vermeiden Sie Sätze wie: 

Da muss ich Ihnen energisch widerspre-
chen! Oder: Das sehen Sie völlig falsch.

duz Welchen rhetorischen Kniff gibt 
es, um heikle Themen überzeugend rü-
berzubringen?

Fey Bei Budgetkürzungen, Mittelver-
teilungen und Personalentscheidungen 
kann man immer das große Ganze als 
Argument bringen, welches man im Blick 
behalten muss. Auch das Prinzip Hoff-
nung wirkt überzeugend: Es ist jetzt eine 
schwere Zeit, allerdings bin ich sicher, 
dass es bald wieder aufwärts gehen wird. 
Ich persönlich verwende gerne Metaphern 
und Topoi. Eine Metapher kann sein: So 
wie Schlangen sich häuten, muss sich 
auch eine Hochschule von Zeit zu Zeit 
von Altem verabschieden. Ein Topos ist: 
Stillstand ist Rückschritt. Oder: Das ein-
zig Beständige ist der Wandel.

duz In Ihrem Buch ziehen Sie häufig 
Aristoteles zu Rate. Was kann man von 
dem Philosophen lernen?

Fey Aristoteles nennt drei Werte: Ethos, 
Pathos und Logos. Wer Werte wie Glaub-
würdigkeit, Vertrauenswürdigkeit, Inte-
grität und Zuverlässigkeit lebt, gepaart 
mit Pathos und Pragmatismus, der wirkt 
überzeugend.

duz Was ist mit Gefühlen?
Fey Gefühle sind ansteckend wie Zie-

genpeter. Auch mit Leidenschaft und per-
sönlicher Ausstrahlung kann man über-
zeugen. Funkelnde Augen, begeisterte 
Stimmlage wirken mitreißend und glaub-
würdig. Mein Tipp für eher introvertierte 
Menschen: Seien Sie mutiger und zeigen  
Sie auch mal Ihre Gefühle! Dadurch kön-
nen Sie beim Gegenüber punkten und 
von Ihrer Sache überzeugen.

Literaturhinweis:➜➜   Gudrun Fey: 
Überzeugen ohne Sachargumente. 

Walhalla Fachverlag 2012. ISBN 978-3-
8029-3857-3. 29,00 Euro 

Die Fragen stellte  
Tina Bauer.

Ausschreibungen  
aus Europa

Europastudien

Jean Monnet Programm 
für Lehre und Forschung
Brüssel Um die Europäische Inte-
gration geht es im Jean Monnet 
Programm, das die EU-Kommission 
finanziert. Gefördert werden Gast-
professuren, Lehreinheiten, Infor-
mations- und Forschungszentren 
sowie europäische Forschergruppen. 
Bewerbungsschluss für Aktivitäten 
im kommenden Jahr ist der 15. Fe-
bruar 2013.

Internet:➜➜  http://eacea.ec.europa.eu/llp/
funding/2013/call_jean_monnet_action_

ka1_2013_en.php

Letzte Runde

Horizont 2020 löst EU- 
Rahmenprogramm ab
Brüssel Im Februar 2013 laufen 
die meisten Bewerbungsfristen 
für Projekte der letzten – und mit 
insgesamt 8,1 Mrd. EUR bislang auch 
größten – Ausschreibungsrunde un-
ter dem Siebten Rahmenprogramm 
der Europäischen Union (EU) ab. Die 
erste Ausschreibung des nächsten 
EU-Forschungsrahmenprogramms 
„Horizont 2020“ wird Ende des Jah-
res 2013 erwartet.

Internet:➜➜  http://cordis.
europa.eu/fetch?CALLER=DE_

NEWS&ACTION=D&RCN=34831

Frankreich

Stipendien für Geistes- 
und Sozialwissenschaftler
Bonn Der Deutsche Akademische 
Austauschdienst (DAAD) vergibt in 
Verbindung mit der Stiftung Maison 
des Sciences de l’Homme (FMSH) 
Stipendien, um die sich bis zum 15. 
November deutsche Geistes- und 
Sozialwissenschaftler mit überdurch-
schnittlich guter Promotion bewer-
ben können. Das Programm soll es 
ermöglichen, ein Projekt an einem 
französischen Forschungsinstitut 
freier Wahl zu verfolgen. 

Internet:➜➜  www.daad.de/ausland/
studieren/stipendium/de/14873-

forschungsstipendien-an-der-maison-des-
sciences-de-l-homme-fmsh-paris
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Unesco-Lehrstuhlprogramm begeht stilles Jubiläum

Warum sich Hochschulen  
für ein Siegel bewerben,  
das kein Geld bringt
Paris Vor 20 Jahren sind für die interna-
tionale Zusammenarbeit in der Wissen-
schaft neue Möglichkeiten entstanden. Die 
Fronten des Kalten Krieges zwischen Ost 
und West waren gerade erst aufgebrochen. 
Die Welt öffnete sich. Das war die Zeit, in 
der die Unesco – die Organisation der Ver-
einten Nationen für Erziehung, Wissen-
schaft und Kultur – ein Programm auflegte, 
das zum Klassiker werden sollte: das Un-
esco-Lehrstuhlprogramm.

Mit dem Programm will die weltweite 
Organisation internationale Kooperationen 
auf Hochschulebene fördern und so einen 
Beitrag zu Frieden und Sicherheit weltweit 
leisten. Wissenschaftskooperationen und 
Dialog sollen das gegenseitige Vertrauen 
stärken. Als Brückenbauer in der globa-
len Zusammenarbeit und Impulsgeber in 
einem sollen die Lehrstühle fungieren. In 
der Form geschärft wurde das Programm  
vor fünf Jahren. Seither achtet die Organi-
sation noch stärker darauf, das die ausge-
wählten Lehrstühle dem Anspruch gerecht 
werden. Die nächste Programm-Evaluation 
soll noch im Jubiläumsjahr 2012 folgen.

Derzeit gibt es weltweit 715 Unesco-Lehr-
stühle, in Deutschland sind es acht. Der 
Auswahlprozess ist langwierig. Rund drei 
Jahre dauert es, bis die Unesco den Dau-
men hebt oder senkt. Ist die Bewerbung er-
folgreich verlaufen, wird eine Hochschu-
le also in das Unesco-Lehrstuhlprogramm 

aufgenommen, so stehen die jeweiligen 
Professoren mit ihrem Namen, ihrer Exper-
tise und mit ihren Aktivitäten natürlich für 
die Qualität der Arbeit gerade, doch ist der 
Titel „Unesco Chair“ nicht an sie gebunden. 
Verliehen wird er an die Hochschulen, nicht 
an den jeweiligen Lehrstuhlinhaber. 

Dieser Titel ist mittlerweile mit einem 
derart großen Renommee verbunden, dass 
sich Hochschulen den Mühen des Auswahl-
prozesses unterziehen. Und das, obwohl 
es kein Geld gibt: nicht für den Professor, 
nicht für seinen Lehrstuhl, nicht für Pro-
jekte, und erst recht nicht für die Hoch-

schule. Statt dessen stehen Evaluationen 
ins Haus. So überprüft die Unesco die Qua-
lität der Arbeit am Lehrstuhl, bewertet die 
Hochschule, nimmt internationale Aktivi-
täten unter die Lupe und achtet auf die Pu-
blikationsleistungen. Hochschulen, die das 
überstehen und das Siegel am Ende bekom-
men, haben die Chance, auf mehreren in-
ternationalen Ebenen mitzumischen. Zum 
Beispiel in Projekten, die im Rahmen der 

bis 2014 laufenden UN-Dekade „Bildung für 
nachhaltige Entwicklung“ stattfinden.

Vor allem regional verwurzelte Hoch-
schulen nutzen die internationalen Verbin-
dungen, die durch einen Unesco-Lehrstuhl 
entstehen. Zum Beispiel die Universität 
Leuphana in Lüneburg. „Die Verleihung 
des Titels eröffnet der gesamten Universität 
Zugang zum internationalen Unesco-Netz-
werk“, sagt Uni-Sprecher Henning Zühls-
dorff. Türen öffnen sich aber vor allem für 
die Lehrstuhl-Inhaber: „Es geht nicht immer 
nur um Finanzierung, sondern vielmehr um 
ein qualifiziertes Netzwerk. Dies ist nicht 
einfach mit Geld zu erkaufen, aber langfri-
stig bedeutsam“, berichtet Prof. Dr. Steffen 
Lehmann, Leiter des Unesco-Lehrstuhls für 
nachhaltige Stadtentwicklung im Asien-Pa-
zifik-Raum an der australischen Universi-
ty of Newcastle. Er und sein Team beraten 
mehrere Regierungen und Städte.

Ist ein Unesco-Lehrstuhl im Programm, 
wird er alle drei Jahre evaluiert. Ihr Augen-
merk legt die Unesco vor allem darauf, ob 
ihre Werte in der wissenschaftlichen Praxis 

agenda hochschule forschung kontakte ticker brennpunkt

„Es geht nicht immer nur um 
Finanzierung, sondern um ein 

qualifiziertes Netzwerk."

Seit 20 Jahren stiften die Vereinten Nationen Lehrstühle. 
Heute gibt es rund 700 solcher Professuren in 128 Ländern. 
Spürbar besser geworden ist die Welt dadurch vielleicht 
nicht, aber die Zusammenarbeit von Hochschulen.

Migräne kann manche Tage zur Hölle machen. Deshalb ist 
es gut, Wissen mit anderen zu teilen. Wann kommt der nächste Anfall? 
Welchen Einfluss hat das Wetter? Betroffene und Forscher suchen auf 
dem Migräne-Radar nach individuellen Vorhersagen.

Internet:➜➜  www.migräne-radar.de
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Christine Volkmann wechselte von der 
Fachhochschule Gelsenkirchen an die 
Uni Wuppertal. Das Siegel Unesco-
Lehrstuhl konnte sie nicht mitnehmen.
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verankert sind und Eingang in den Alltag 
von Menschen finden. Den konkreten In-
halten sind kaum Grenzen gesetzt. Das zeigt 
sich schon an den über 70 Disziplinen im 
Programm. Es geht etwa um Wasserma-
nagement, die Förderung sozialen Unter-
nehmertums oder Lebenslanges Lernen. 

Dennoch hängt es vom Engagement des 
jeweiligen Professors ab, inwieweit Inter-
disziplinarität und internationale Koopera-
tion gedeihen. In Deutschland trafen sich 
vergangenes Jahr auf Initiative des Un-
esco-Lehrstuhls für Internationale Bezie-
hungen an der Technischen Universität 
Dresden geförderte Kollegen unterschied-
licher Fachrichtungen aus Polen, Österrei-
ch, der Schweiz und Deutschland. In diesem 
Jahr trifft man sich im Herbst an der RWTH 
Aachen. Ein reges Professorennetzwerk ist 
das nicht gerade. Allerdings baut Professor 
Dr. Gerd Michelsen, Leiter des Unesco-Lehr-
stuhls Hochschulbildung für nachhaltige 
Entwicklung an der Uni Lüneburg, ein in-
ternationales Netzwerk mit fachverwandten 
Unesco-Professuren auf. Dr. Anke Dörner, 

Leiterin des Fachbereichs Bildung, Kommu-
nikation, Information der Deutschen Un-
esco-Kommission (DUK), erklärt die Leitli-
nien, die für einen solchen Lehrstuhl gelten: 
„Der Lehrstuhl ist gehalten, Universitäts-
kurse im Themen- und Kompetenzbereich 
der Unesco anzubieten sowie zusätzlich 
andere themenbezogene Veranstaltungen 
zu organisieren.“ Man braucht schon sehr 
viel Engagement, um das neben dem nor-
malen Job zu erledigen. Da kann es auch 
passieren, dass sich kein Nachfolger fin-
det, wenn der Lehrstuhlinhaber geht (sie-
he Interview). 

 Die nächste Aufnahmerunde für neue 
Lehrstühle läuft gerade. Die deutschen 
Bewerbungen werden derzeit in Bonn be-
gutachtet und anschließend bis zum 30. 
April 2013 in die Unesco-Zentrale Paris 
geschickt.

Internet:➜➜  www.unesco.de/unesco_
lehrstuehle.html

Yvonne von Hunnius  
ist Journalistin in St. Gallen.
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Gibt es das nur an Unis?

„An Fachhochschulen 
ist das schwer“
Unesco-Lehrstühle sucht man an Fach-
hochschulen (FH) vergeblich. Die FH 
Gesenkirchen besaß einen, verlor ihn 
aber zusammen mit Prof. Dr. Christine 
Volkmann an die Uni Wuppertal. 

duz Ihr Unesco-Lehrstuhl für Entre-
preneurship und Interkulturelles Ma-
nagement war der erste an einer deut-
schen Fachhochschule. Was brachte 
das der FH Gelsenkirchen?

Volkmann Es wurde der internatio-
nal Austausch unter anderem mit Bu-
karest gefördert. In die Arbeit waren 
auch viele wissenschaftliche Mitarbei-
ter einbezogen. Das war ein entschei-
dender Schritt hin zu mehr Weltoffen-
heit und Internationalisierung. 

duz Nach Ihrem Wechsel an die Uni 
Wuppertal gibt es keinen Unesco-Lehr-
stuhl mehr an einer FH. Warum?

Volkmann An einer FH ist es erstens 
aufgrund der stärkeren Lehrbelastung 
schwierig, Forschung und Publikati-
onen zu fokussieren. Das könnte bei 
einer Bewerbung von Nachteil sein. 
Zweitens ist mit dem Unesco-Lehr-
stuhl keine Mittelgabe verknüpft. Das 
ist aufgrund des knappen Budgets ver-
ständlich, bedeutet aber, dass für Kon-
ferenzen und andere Aktivitäten aktiv 
Fundraising betrieben werden muss – 
eine Zusatzbelastung in straffen Zeit-
plänen. Als ich die FH Gelsenkirchen 
verließ, fand sich kein Kollege, der 
die Zeit für den Lehrstuhl aufbringen 
konnte. Mir war das Thema ans Herz 
gewachsen, so stellte ich an der Uni-
versität Wuppertal einen neuen An-
trag. 

duz Hätten FH-Professoren trotz 
knapper Zeit gute Chancen?

Volkmann Das ist von der Persön-
lichkeit des Antragstellers abhängig. 
Wer von der Idee überzeugt ist und dies 
auch verkörpert, findet sicher Gehör. 

Die Fragen stellte  
Yvonne von Hunnius

Steffen Lehmann (2. von rechts) diskutiert mit einem Architekten und zwei Studie-
renden über einen Stadtplan. Er hat an der australischen University of Newcastle ei-
nen Unesco-Lehrstuhl für nachhaltige Stadtentwicklung im Asien-Pazifik-Raum. 

 EUROPA Nr. 08 / 2012 5
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Wissenschaftsbetrug

Mit schärferen Kontrollen  
die Wissenschaft 
betrugssicher machen
Utrecht/Groningen Betrug in der Wis-
senschaft ist wahrlich kein neues Phäno-
men. Getäuscht und getrickst wurde wohl 
schon immer. Die Ursachen dafür mögen 
vielfältig sein. Ebenso sind es die Vorschlä-
ge, die dabei helfen sollen, Mogeleien bes-
ser zu entdecken und Gegenmaßnahmen 
zu entwickeln. Dr. Wolfgang Stroebe, Pro-
fessor für Sozialpsychologie an den Uni-
versitäten in Utrecht und Groningen, hat 
jetzt, gemeinsam mit seinen beiden Kolle-
gen Prof. Dr. Tom Postmes und Dr. Russell 
Spears von der Universität Groningen, ei-
nen neuen Beitrag zur Debatte beigesteu-
ert. Beschrieben hat er ihn in einem Artikel 
im Fachblatt „Perspectives on Psychologi-
cal Science“.

40 bekannte Wissenschaftsskandale ha-
ben die Forscher dafür untersucht. Die Er-
kenntnis: „Die Methoden der wissenschaft-
lichen Selbstkontrolle funktionieren nicht.“ 
Die meisten Fälschungen, das hat Stroebe 
festgestellt, werden von Whistleblowern 
aufgedeckt, zumeist Mitarbeiter, die einen 
guten Einblick in die Forschung haben. 

Weder Peer-Review-Verfahren noch die 
Wiederholung eines Versuchs haben Stroe
be zufolge Betrugsfälle verhindert. „Wis-
senschaft beruht auf Vertrauen, die Gut-
achter suchen nicht nach Anzeichen von 
Forschungsbetrug", sagt er. Diese müssten 
davon ausgehen, dass der Versuch so durch-
geführt worden sei, wie das in dem betref-
fenden Artikel beschrieben wurde. Ob das 

stimme, könne man der Publikation meist 
nicht ansehen. 

Wenig Nutzen bringt aus Sicht des deut-
schen Psychologen auch der Versuch, For-
schungsergebnisse nachzustellen, wie das 
seit August eine US-Firma für Forscher 
aus der Biomedizin als Dienstleistung an-
bietet. „Es gibt viele Gründe, warum sich 
Forschungsergebnisse nicht wiederho-
len lassen“, sagt Stroebe. Das müsse nicht 
zwingend Beleg für eine Fälschung sein. 
Für derlei Replikationen Forschungsgelder 
bereitzustellen, wie das die Deutsche For-
schungsgemeinschaft (DFG) immer wieder 
diskutiert, hält Stroebe nicht für ein ef-
fektives Mittel zur Aufdeckung von Fäl-
schungen in der Wissenschaft. 

Ein erster Schritt wäre es dagegen, Roh-
daten einer publizierten Studie über das In-
ternet frei verfügbar zu machen. „So lässt 
sich zumindest manchmal erkennen, ob ge-
fälscht wurde", sagt Stroebe. Das effektivste 
Mittel zur Aufdeckung von Wissenschafts-
betrug wäre aber, externe Kontrollen einzu-
setzen. In der Medizin in den USA wurden 
sie in Verdachtsfällen bereits erfolgreich 
durchgeführt. Möglich wäre es auch, nach 
dem Zufallsprinzip zu kontrollieren, meint 
Stroebe. So könnten externe Prüfer unan-
gemeldet zufällig ausgewählte Forschungs-
einrichtungen aufsuchen, um Materialien 
einzusehen. Übernehmen könnte diese Auf-
gabe die DFG zum Beispiel bei den von ihr 
finanzierten Forschungsprojekten.

Seit jeher gibt es Forscher, die schummeln und betrügen. 
Dem Wissenschaftsbetrieb gelingt es bisher nicht, diesem 
Treiben einer Minderheit Einhalt zu gebieten: Die Selbst-
korrektur funktioniert nicht. Was tun?

Benjamin Haerdle

Wolfgang Stroebe

Kontakt

Prof. Dr. Wolfgang Stroebe 
Universität Utrecht, Fakultät für 

Sozialwissenschaften  
Telefon: +31 30 2533022 
E-Mail: w.stroebe@uu.nl  

Internet: www.uu.nl 
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Nico Sneeuw leitet als Direktor das Geodä-
tische Institut an der Universität Stuttgart. 
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Kooperation mit China

„Entwicklungen gehen mit 
großen Schritten voran“
2012 ist das chinesische Kulturjahr in 
Deutschland. Der Geodäsiewissenschaft-
ler Prof. Dr. Nicolaas Sneeuw von der Uni 
Stuttgart über Kooperationen mit dem 
Land in Fernost. 

duz Herr Sneeuw, Sie kooperieren seit 
vielen Jahren mit Forschern in China. Was 
macht die Zusammenarbeit attraktiv? 

Sneeuw Die chinesische Gesellschaft ist 
besonders dynamisch. Entwicklungen ge-
hen mit großen Schritten voran. Es macht 
Spaß, daran teilzunehmen. Auch das Raum-
fahrtprogramm ist besonders ambitioniert. 
Das ist für meine Forschung von großem 
Interesse. In China ist die Geodäsie, also die 
Wissenschaft von der Ausmessung und Ab-
bildung der Erdoberfläche, zudem traditio-
nell stark. Die Universität Wuhan, mit der 
wir neben der Tongji-Universität in Shang-
hai vor allem zusammenarbeiten, war frü-
her eine eigene geodätische Hochschule mit 
mehreren tausend Studenten.

duz Welche Vorteile hat die Universität 
Stuttgart davon?

Sneeuw Dank dieser Kooperationen ha-
ben wir eine konstante Zahl chinesischer 
Studenten, die sich für unsere deutsch- und 
englischsprachigen Bachelor- und Master-
Studiengänge einschreiben. Zudem sind 
die Studierenden aus China sehr gut, min-
destens auf dem gleichen Leistungsniveau 
wie die deutschen Kommilitonen.

duz Eingeschränkte Meinungsfreiheit, 
Menschenrechtsverletzungen oder Todes-
strafe, auch das gehört zu China. Haben 
Sie für die Zusammenarbeit ethische Stan-
dards, an die Sie sich halten? 

Sneeuw Nein, das kann ich nicht direkt 
sagen. Wir reden mit den chinesischen Kol-
legen aber darüber. Das muss natürlich im-
mer im richtigen Rahmen passieren. 

duz Und wie sieht der aus? 
Sneeuw Die kommunistische Partei Chi-

nas hat in allen Gremien ihre Finger drin. 
Im Department einer Hochschule sitzt im-
mer ein Parteivertreter. Wenn man also an 
einer Hochschule offiziell zu Gast ist, kann 

man nicht ohne weiteres offen reden, weil 
immer Parteileute dabei sind. Nachher beim 
Essen in lockerer Atmosphäre kann man 
politische Themen durchaus ansprechen, 
dann hört man auch von den Kollegen sehr 
kritische Töne.

duz Gab es denn schon mal den Ver-
such, Sie als Wissenschaftler politisch zu 
vereinnahmen? 

Sneeuw Bisher spielte das bei uns keine 
Rolle. Wir sind Ingenieurwissenschaftler, 
die sich vor allem mit Satelliten beschäf-
tigen. Das ist neutrales Territorium. Das 
Militär kam beispielsweise noch nicht auf 
uns zu. Das kann bei anderen Forschungs-
gruppen in der Geodäsie anders aussehen. 
Wenn ich merken würde, dass die Freiheit 
der Forschung angetastet wird, oder dass 
man versucht, mich für eigene Zwecke zu 
vereinnahmen, würden mir die Lust und die 
Kooperationsbereitschaft vergehen.

duz Es gibt immer wieder Stimmen, die 
den mangelnden Schutz des geistigen Ei-
gentums in China beklagen. Befürchten Sie 
den Klau eigener Ideen?

Sneeuw Da unsere Forschung über öf-
fentliche Steuergelder finanziert wird, brin-
gen wir alles, was wir zusammen mit den 
Kollegen in China produzieren, über die ein-
schlägige Fachliteratur auch an die Öffent-
lichkeit. Wenn das jemand lesen will, kann 
er das. Damit habe ich kein Problem.

duz Müssen Sie sich rechtfertigen, dass 
Sie mit China kooperieren? 

Sneeuw Überhaupt nicht. Wir kooperie-
ren auch mit anderen Staaten, etwa dem 
Iran, wo ähnliche Probleme wie Menschen-
rechtsverletzungen oder militärische Nut-
zung der Forschung auftreten.� hbj

Kontakt 

Prof. Dr. Nico Sneeuw 
Geodätisches Institut, Uni Stuttgart 

Telefon 0711/685-83389 
E-Mail: nicolaas.sneeuw@gis.uni-

stuttgart.de  
Internet: www.uni-stuttgart.de/gi

Tenure Track

Wie Hochschulmanager 
Nachwuchs fördern
München In München führen die Univer-
sität und die Technische Universität den 
Tenure Track ein, der den gezielten Auf-
stieg von Nachwuchswissenschaftlern von 
einer Assistenz-Professur bis zur dauer-
haften Professorenstelle möglich machen 
soll. Als Vorbild für dieses Karrieremodell 
gelten stets die USA. Dort ist Tenure Track 
schon lange Realität. Aber nicht immer sind 
die Erfahrungen positiv. Dr. Cathy A. Tro-
wer, Hochschulforscherin an der Graduate 
School of Education der Universität Har-
vard, hat 6 000 Jungprofessoren an 32 US-
Hochschulen befragt, welche Erfahrungen 
sie mit Tenure Track in der Praxis gemacht 
haben. Die Antworten hat Trower im Au-
gust in dem Buch „Success on the tenu-
re track: Five keys fo faculty satisfaction“ 
niedergeschrieben.

Trowers Rat an die Manager der Hoch-
schulen: Damit sich Nachwuchsprofessoren 
im Tenure Track wohl fühlen, sollte auf 
fünf Gebieten Einigkeit zwischen Hoch-
schule und Professor bestehen: Vereinbar-
keit von Berufs- und Privatleben, Kolle-
gialität, Unterstützung für die Forschung, 
gute Führung und eine Definition, wel-
che Ziele die Hochschule mit dem Tenu-
re-Track-System eigentlich erreichen will. 
Sechs Hochschulen erfüllten diese Kriterien 
in der Umfrage besonders positiv. Eine da-
von ist die North Carolina State Universi-
ty. Dort setzen Verwaltung und Professor 
ein Dokument auf, in dem sie genau be-
schreiben, was der Wissenschaftler in For-
schung, Lehre und Dienstleistung an der 
Hochschule leisten muss. Wichtig sei auch 
das Feedback an die Professoren, empfiehlt 
Trower. „Eine jährliche Beurteilung ist sehr 
hilfreich“, sagt sie. � hbj

Kontakt

Dr. Cathy A. Trower 
Harvard Graduate School of Education 

Telefon: +1 (0) 617-496-9344 
E-Mail: cathy_trower@gse.harvard.edu 

Internet: www.coache.org

Fo
to

: p
ri

va
t

 EUROPA  Nr. 08 / 2012 7
Das Recht zur Nutzung dieses PDF liegt bei: . Jegliche weitere Nutzung ist widerrechtlich.



Foto: colourbox

Der Einfluss der Forscher auf die Entscheider

Die Wissenschaft  
denkt, die  
Politik lenkt
Passau/London Das Vertrauen in den Euro 
hat Risse bekommen, die Idee der Euro-
päischen Union verliert an Glanz. Es gibt 
jede Menge Stoff für Wissenschaftler aus 
dem Bereich der Europäischen Studien zum 
Diskutieren. Sie denken nach über die Ver-
fasstheit der EU, über Identitätsbildung, 
über die Erweiterung der EU oder über die 
Legitimation politischer Entscheidungen in 
Brüssel. Das geschah zuletzt auf der Jahres-
tagung der University Association for Con-
temporary European Studies (UACES) An-
fang September an der Universität Passau. 
Die UACES hat ihren Sitz in London und 
ist die bedeutendste europäische Vereini-
gung für Europäische Studien. 450 Wissen-
schaftler kamen aus der ganzen Welt nach 
Bayern und diskutierten über das Thema 
„Exchanging Ideas on Europe 2012. Old 
Borders – New Frontiers“.

Die gegenwärtigen Zweifel an der Zu-
kunftsfähigkeit und Stärke der Europä-
ischen Union sind für die UACES-Mitglieder 
nichts Neues. Die Gesellschaft wurde vor 
rund 40 Jahren in London von einer Reihe 
britischer Universitäten und Forschungsein-
richtungen gegründet und hat seither den 
Wandel der Europäischen Gemeinschaft 
im Blick. Heute ist die Mitgliederzahl auf 
1250 Forscher aus 50 Ländern angewach-
sen. Die meisten von ihnen kommen nicht 
aus Großbritannien. In vier Jahrzehnten 
haben sich auch die Ziele geändert. Als 

wissenschaftliche Vereinigung, die den 
Austausch unter Fachkollegen pflegt und 
Aufmerksamkeit für das Fach European 
Studies schafft, ist die UACES einst ange-
treten. Seit gut zehn Jahren aber hat sie den 
„Anspruch, das Wissen ihrer Mitglieder in 
die Politik hineinzutragen“, sagt Prof. Dr. 
Albrecht Sonntag, UACES-Vorstandsmit-
glied und Leiter des Zentrums für Euro-
päische Integration an der ESSCA School 
of Management im französischen Angers: 
„Wir sind ständig bemüht, aus dem Elfen-
beinturm hinauszukommen.“

Deshalb lädt die UACES zu Konferenzen 
wie der in Passau immer auch Vertreter des 
europäischen Parlaments und der EU-Kom-
mission ein. Sie steuert Geld bei, wenn ihre 
Mitglieder sogenannte Re-EUnions mit Po-
litikern organisieren. Und fünfmal im Jahr 
lädt der Verband in die sogenannte Arena 
ein: Gemeinsame Mittagessen für Exper-
ten aus Wissenschaft und Politik, die im 
Anschluss an einen Vortrag ins Gespräch 
kommen sollen. Dabei sind die EU-Vertreter 

meist zugänglicher als die Angehörigen na-
tionaler Regierungen, sagt Sonntag. Darü-
ber hinaus gehören zum Diskussionskreis 
der UACES-Veranstaltungen noch zahl-
reiche Thinktanks und Verbände. 

Die Devise des Forscher-Verbandes ist: 
im Gespräch bleiben und Stellung bezie-
hen. Das nützt auch der Uni, die eine sol-
che Jahrestagung wie in Passau ausrich-
tet, weil das „unseren europapolitischen 
Schwerpunkt unterstreicht und das inter-
nationale Profil der Uni Passau stärkt“, sagt 
Prof. Dr. Daniel Göler, der dort einen Jean-
Monnet-Lehrstuhl für Europäische Poli-
tik innehat.

Den tatsächlichen Einfluss der in der 
UACES versammelten Wissenschaftler und 
deren Wirkung auf die Politik beurteilt Al-
brecht Sonntag hingegen eher zurückhal-
tend: „Es gibt zwar Angehörige vor allem 
des EU-Parlaments, die offen für andere 
Einschätzungen sind. Aber das heißt nicht, 
dass unsere Vorstellungen dann auch um-
gesetzt werden.“ Die UACES fertigt auch 
nicht im Auftrag von Kommission oder 

agenda hochschule forschung kontakte ticker brennpunkt

„Wir sind ständig bemüht,  
aus dem Elfenbeinturm 

hinauszukommen.“

Seit mehr als 40 Jahren versucht die internationale Gesell-
schaft für Europastudien (UACES), das Fach und seine In-
halte über einen Kreis von Eingeweihten hinaus bekannt 
zu machen. Wie weit sind die Forscher gekommen?

Schön blöd machen uns Fernsehen und Internet. Stimmt nicht. 
Der Flynn-Effekt belegt, dass Kinder in IQ-Tests von Generation zu 
Generation immer besser abschneiden. In seinem Buch „Are we getting 
smarter?" erklärt Professor James Flynn das Phänomen.

Internet:➜➜  www.cambridgeblog.org/2012/09/are-we-getting-smarte 
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Friedrich Lehmann leitete den 
Master-Studiengang European Stu-
dies an der Hochschule Bremen.
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Parlament Studien an oder wirbt gar EU-
Forschungsgelder ein. Denn sie ist kein For-
schungsinstitut und will auch keines sein: 
„Wir wollen unseren Mitgliedern ja keine 
Konkurrenz machen", sagt Albrecht Sonn-
tag. Die Vereinigung finanziert sich aus 
Mitgliedsbeiträgen und dem Vertrieb ihrer 
eigenen Publikation, dem Journal of Com-
mon Market Studies (JCMS).

Ausgerechnet an diesem Heft zeigt sich 
die eher geringe Bedeutung der UACES au-
ßerhalb der European Studies. Das JMCS 
steht in den Rankings der Politik-, Sozial- 
und Wirtschaftswissenschaftler weit un-
ten. Ein großer Erfolg ist es daher, wenn 
die UACES von der EU-Kommission um 
Stellungnahmen gebeten wird, etwa zum  
künftigen EU-Forschungsetat.

Der Verband wurde wie die meisten In-
teressensvereinigungen vor allem gegrün-
det, um gemeinsamer Ansichten und Ziele 
zu vertreten und die vielen wissenschaft-
lichen Disziplinen, die in den Europäischen 
Studien eine Rolle spielen, zusammenzu-
führen. Das ist wichtig. Denn geprägt wird 

der Verband aber vor allem von Politik-
wissenschaftlern und damit von den Kon-
tinentaleuropäern. In Großbritannien ha-
ben die European Studies jedoch tradtionell 
einen stärkeren sprach- und kulturwissen-
schaftlichen Schwerpunkt. Die politikwis-
senschaftlichen Meinungsführer in der 
UACES haben verstanden, dass es ange-
sichts der Komplexität von Europa wich-
tig ist, dass nicht nur ihre Sicht, sondern 
viele verschiedene Augen auf die Fragen 
schauen müssen, die mit der europäischen 
Identität zu tun haben.

Neue Ansätze bringen in solche De-
batten oft Nachwuchswissenschaftler 
ein. Vor allem Doktoranden versucht die 
UACES zu fördern, in dem sie sie auf Ta-
gungen mit einbindet, mit Stipendien un-
terstützt und ihnen über das Netzwerk 
Kontakte vermittelt (siehe Interview). 

Internet:➜➜  www.uaces.org 

Eva Keller ist Journalistin  
in Frankfurt am Main.
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Hochschulen als Partner

„Wir tauschen uns über 
Forschungstrends aus"
Die Hochschule Bremen ist Mitglied 
der UACES. Prof. Dr. Friedrich Lehmann 
erklärt, was ihre Studenten und vor 
allem diejenigen, die promovieren 
wollen, davon haben.

duz Was nützt die UACES-Mitglied-
schaft der Hochschule Bremen?

Lehmann In erster Linie nützt sie 
unseren Studierenden, für sie haben 
wir uns vor acht Jahren mit unserem  
Master-Studiengang European Studies 
bei der UACES eingeschrieben. So ha-
ben sie auf der UACES-Homepage 
Zugang zu Stellenangeboten, Infor-
mationen über Stipendien und wissen-
schaftlichen Veröffentlichungen. Und 
sie können zu vergünstigten Konditi-
onen an UACES-Tagungen teilnehmen.  

duz Und wie steht es um den Aus-
tausch in Lehre und Forschung?

Lehmann Beides ist für uns sehr 
wichtig. Da wir unsere Studierenden 
nicht promovieren dürfen, vermitteln 
wir sie bei Bedarf an Partner-Hoch-
schulen im Ausland. Als Gastdozenten 
kommen die Doktoranden dann oft 
mit ihren neuen Erkenntnissen zu uns 
zurück. Auch andere englischspra-
chige Referenten gewinnen wir über 
UACES. Solche Kollegen brauchen wir, 
da das Studium auf Englisch abläuft. 

duz Was können Sie von ihren eu-
ropäischen Partnern lernen?

Lehmann Abgesehen davon, unter-
schiedliche wissenschaftliche Stand-
punkte kennenzulernen, geht es um 
Fragen der interdisziplinären Aus-
richtung oder der Qualifizierung für 
bestimmte Berufsfelder. Und wir tau-
schen uns über Forschungstrends aus. 
Schließlich ist es für uns auch wich-
tig, die Nachfrage der Studierenden zu 
befriedigen.

Die Fragen stellte Eva Keller.

Kann man Europa unter einer Flagge zusammenfassen? Politisch vielleicht. Aus 
kultureller Sicht müssen nationale Unterschiede bleiben, damit Europa funktioniert.
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Rumäniens Ministerpräsident Victor Ponta 
gerät wegen der Plagiatsvorwürfe immer 

stärker unter Druck.
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mehr als im Vorjahr, meldete das Stati-
stische Bundesamt Mitte September. Mit 
rund 4 900 Absolventen stellten die Chi-
nesen die größte Gruppe, danach folgen 
türkische und russische Staatsbürger. 28 
Prozent der Absolventen erwarben einen 
Bachelor, 26 Prozent einen Diplom- oder 
einen Magisterabschluss. 25 Prozent schlos-
sen mit einem Master ab.� hbj

Internet:➜➜  www.destatis.de

Mangelnde Loyalität

Kurator muss gehen

Zürich Die Universität Zürich hat den Kura-
tor ihres Medizinhistorischen Museums ent-
lassen. Sie beschuldigt Prof. Dr. Christoph 
Mörgeli, seine Loyalitätspflicht verletzt zu 
haben. Mörgeli hatte der Universität Mob-
bing vorgeworfen und die Einleitung eines 
Disziplinar- und Strafverfahrens gegen sei-
nen unmittelbaren Vorgesetzten Prof. Dr. 
Flurin Condrau gefordert. Der Vorgesetzte 
hatte in einem internen Bericht die Arbeit 
Mörgelis als fachlich völlig unzureichend 
kritisiert. Der Bericht wurde der Presse 
zugespielt. Der Streit verursacht Schlag-
zeilen, weil Mörgeli zugleich Parlamen-
tarier der rechtspopulistischen Schweize-
rischen Volkspartei (SVP) ist. Dort gilt er 
als Hardliner. Die SVP wirft der Universi-
tät eine politische Kampagne gegen Mör-
geli vor. (siehe Presseschau S. 13)� ce

Internet:➜➜  www.uzh.ch

Hochschulverwaltung

Universitäten leiden unter 
Personalmangel
Paris Die Hälfte der 85 französischen Uni-
versitäten haben laut Hochschulministerin 
Geneviève Fioraso finanzielle Probleme. 
Wie sie Mitte September gegenüber Medien 
erklärte, seien die Hochschulreformen, die 
die Vorgängerregierung eingeleitet habe, 
die Ursache dafür. Infolge der neuen Au-
tonomie habe es an Kontrollen gefehlt. 
Zur Entlastung versprach Fioraso zusätz-
liche Beamte. Der Präsident der franzö-
sischen Hochschulrektorenkonferenz, Prof. 

Plagiatsfall 

Ponta soll Titel verlieren

Bukarest Die Universität Bukarest hat die 
Plagiatsvorwürfe gegen den rumänischen 
Ministerpräsidenten Dr. Victor Ponta be-
stätigt. Das geht aus einem im September 
veröffentlichten Gutachten hervor, das die 
Universität in Auftrag gegeben hatte. Dem-
nach habe Ponta 98 von 432 Seiten der 
Doktorarbeit aus anderen Quellen abge-
schrieben. Zuvor hatte der Nationale Rat, 
der in Rumänien für die Überprüfung von 
akademischen Titeln, Diplomen und Zertifi-
katen zuständig ist, dieselbe Meinung geäu-
ßert. Der Ethikrat des Bildungsministeriums 
hatte hingegen keine Verstöße festgestellt. 
Die Universität will dem Bildungsministe-
rium empfehlen, Victor Ponta den Titel ab-
zuerkennen. Diese Entscheidung trifft Bil-
dungsminister Liviu Marian Pop, der von 
Ponta eingesetzt wurde.� ce

Internet:➜➜  www.guv.ro

US-Elitehochschule 

Schummelnde Studenten

Cambridge An der Universität Harvard 
haben 125 Studierende bei einer Hausauf-
gabe den Rahmen der normalen Zusam-
menarbeit überschritten. Sie sollen sich ver-
botenerweise untereinander abgesprochen 
haben, gab die Uni Anfang September be-
kannt. Dies sei beispiellos in Umfang und 
Ausmaß. Der Dekan der geistes- und natur-
wissenschaftlichen Fakultät Prof. Dr. Mi-
chael Smith sprach von einem völlig inak-
zeptablen Verhalten. Den Studenten droht 
eine einjährige Suspendierung.� ce

Internet:➜➜  www.harvard.edu

Internationale Studierende

So viele ausländische 
Absolventen wie nie
Wiesbaden 38 300 ausländische Studie-
rende haben an deutschen Hochschulen  
im Prüfungsjahr 2011 erfolgreich ein Studi-
um abgeschlossen. Das waren acht Prozent 

Dr. Louis Vogel, bezweifelt, dass die staat-
lichen Mittel für die Hochschulen reichten, 
die für Verwaltungskontrolleure und besse-
re Informationssysteme nötig seien. (siehe 
Presseschau S. 13)� ce

Internet:➜➜  www.enseignementsup-
recherche.gouv.fr

Internationale Studenten

Betrug mit gefälschten 
Pässen und Abschlüssen
Dublin Betrügereien im Hochschulwesen 
verursachen jährlich einen Schaden in Höhe 
von 1,15 bis 1,9 Milliarden Euro. Diese Zah-
len nannte Daniel J. Guhr von der Unter-
nehmensberatung Illuminate Consulting 
Group Mitte September auf einer Tagung 
des Bildungsnetzwerks EAIE (European As-
sociation for International Education) in 
Dublin. Als Beispiele nannte Guhr Uni-
versitäten, die sich um internationale Stu-
denten bemühen, um Einnahmen über Stu-
diengebühren aufzubessern. Dabei würden 
gefälschte Pässe und gekaufte Abschlüsse 
in Kauf genommen. Der Berater warnte vor 
nicht aussagekräftigen Sprachprüfungen 
aus Ländern wie China und Vietnam.� ce

Internet:➜➜  www.eaie.org

Exzellenzinitiative 

Gutachter loben Verfahren

Berlin Gute Noten haben Gutachter der 
jüngsten Exzellenzinitiative ausgestellt. 
Fast 93 Prozent der vom Institut für For-
schungsinformation und Qualitätssicherung 
(iFQ) befragten 394 Wissenschaftler hal-
ten den Begutachtungsprozess für geeig-
net und sehr geeignet, um die besten Pro-
jekte zu identifizieren. Wie aus der vom iFQ 
Mitte September veröffentlichten Gutach-
terbefragung hervorgeht, gaben mehr als 
zwei Drittel der Befragten an, das deutsche 
Wissenschaftssystem gut oder sehr gut zu 
kennen. Über zwei Drittel der Gutachter er-
klärten, dass sie nach der Panelsitzung die 
ursprüngliche Bewertung der Projekte ge-
ändert hätten.� hbj

Internet:➜➜  www.forschungsinfo.de
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Netzwerk der Pressestellen 

Neuer Vorsitzender im Amt

Göteborg Denis Ancion rückt an die Spitze 
des europäischen Netzwerks Euprio (Euro-
pean Universities Public Relations and In-
formations Officers Association). Der an der 
Universität Maastricht für Marketing und 
Kommunikation zuständige Abteilungslei-
ter wurde auf der Jahrestagung Mitte Sep-
tember in Göteborg zum neuen Vorsitzen-
den gewählt. Er übernahm das Amt von 
Prof. Dr. Paolo Pomati (Universität Ost-Pie-
mont). Auf der Konferenz betonte Prof. Dr. 
Ole Petter Ottersen, Rektor der Universität 
Oslo, dass Universitäten helfen müssten, 
die Demokratie zu verteidigen. Als Beispiel 
nannte er den Zustand der norwegischen 
Gesellschaft nach dem Amoklauf von An-
ders Breivik im vorigen Jahr. Hochschu-
len stünden in der Pflicht, die Öffentlich-
keit mit Informationen zu versorgen, um 
solche Krisen zu bewältigen. � ce

Internet:➜➜  http://euprio.eu

Hochschuletat

Dänischer Finanzminister 
kündigt mehr Geld an
Kopenhagen Dänemarks Hochschulen er-
halten vom Staat für das kommende Jahr 
400 Millionen Euro mehr als dieses Jahr. 
Das geht aus dem Haushaltsentwurf her-
vor, den der dänische Finanzminister Bjarne 
Corydon Ende August präsentierte. Dies 
entspricht im Vergleich zum Vorjahr einer 
Steigerung von fast 18 Prozent auf rund 
2,8 Milliarden Euro. Damit sollen neue Ge-
bäude errichtet und Laboratorien moder-
nisiert werden. Prof. Dr. Jens Oddershede, 
Vorsitzender der Dänischen Rektorenkon-
ferenz, begrüßte die Entscheidung. � ce

Internet:➜➜  http://uk.fm.dk

Berufliche Bildung

Bedeutung nimmt zu

Bonn „Die kommenden zehn Jahre wer-
den sich zu einer Dekade der beruflichen 

Weiterbildung entwickeln“, sagte Dr. Fried-
rich Hubert Esser, Präsident des Bundes-
instituts für Berufsbildung (BIBB) im Sep-
tember. Gründe seien der demografische 
Wandel und der Fachkräftemangel. Die du-
ale Berufsausbildung mit Weiterbildung 
müsse gleichwertig zu Abitur und Studium 
werden. Zudem forderte Esser eine besse-
re Abstimmung zwischen beruflicher Bil-
dung und Hochschulbildung. � olk

Internet:➜➜  www.bibb.de

Gleichberechtigung 

Zu wenige Autorinnen in 
Fachmagazinen
Lund Die beiden Fachmagazine Nature und 
Science laden Frauen seltener als Män-
ner ein, als Gastautoren wissenschaftliche 
Fachartikel zu veröffentlichen. Wie die 
schwedischen Wissenschaftler Prof. Dr. Da-
niel Conley und Dr. Johanna Stadmark von 
der Universität Lund Ende August in Nature 
schrieben, seien Autorinnen in den Jahr-
gangsbeiträgen 2010 und 2011 unterreprä-
sentiert gewesen. „Gleichberechtigung un-
ter den Geschlechtern kann erreicht werden, 
wenn Nature und Science mehr Initiative 

bei Aufträgen für Frauen zeigen“, sagte Dr. 
Stadmark. � ce

Internet:➜➜  www.lunduniversity.lu.se

Forschungsbudget

Schweden will mehr 
Forscher locken
Stockholm Die Regierung hat in ihrem 
Haushaltsplan Mitte September beschlos-
sen, das Forschungsbudget für Hochschulen 
um 1,3 Milliarden Euro für die kommen-
den vier Jahre aufzustocken. Mit rund 470 
Millionen Euro soll das meiste Geld in die 
Biotechnologie und die medizinische For-
schung fließen. Das Plus für das Jahr 2013 
soll bei 200 Millionen Euro liegen. Die Re-
gierung erhofft sich von dem Geldsegen, 
dass die Hochschulen damit mehr interna-
tionale Top-Forscher nach Schweden holen. 
Zudem forderte das Beratergremium des 
Schwedischen Instituts, mehr internationa-
le Studenten für Schweden zu begeistern. 
Dafür sollten die Bedingungen für Einrei-
sevisa gelockert werden. Zudem müssten 
ausländische Hochschulabsolventen leich-
ter eine Arbeit finden können.� ce

Internet:➜➜  www.sweden.gov.se

Der moralische Kompass bietet keine Orientierung. Schwedische 
Wissenschaftler haben experimentell belegt, dass Menschen Aussagen 
problemlos rechtfertigen, die sie gerade noch ablehnten. Wen interes-
siert schon sein Geschwätz von gestern?

Internet:➜➜  www.nature.com/news/how-to-confuse-a-moral-compass-1.11447 
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Berlin Der Bundesrat hat die Gesetzesini-
tiative der Bundesforschungsministerin Dr. 
Annette Schavan, das Kooperationsverbot 
zwischen Bund und Ländern zu lockern, in 
die Schranken verwiesen. Mit der Mehrheit 
der von SPD und Grünen geführten Bun-
desländer lehnte der Rat eine Änderung des 
Grundgesetzes Mitte September ab. Scha-
van wollte damit Forschungsprojekte von 
überregionaler Bedeutung dauerhaft för-
dern. Dies geht den Ländern nicht weit ge-
nug: Der Bund solle die Hochschulen „in 
der Breite“ unterstützen, sagte die rhein-
land-pfälzische Kultusministerin Doris Ah-
nen. Sie forderte Hilfe beispielsweise beim 
Ausbau der Ganztagsschulen. Während Ba-
den-Württembergs Ministerpräsident Win-
fried Kretschmann die Bildungshoheit der 

Länder betonte, plädierten Bildungsexper-
ten in einer Studie für die Deutsche Tele-
kom Stiftung und die Robert Bosch Stiftung 
statt eines Kooperationsverbots für ein Ko-
operationsgebot: Die Föderalismusreform 
sei ein „gravierender Fehler" gewesen, der 
eine wirkungsvolle Zusammenarbeit zwi-
schen Bund und Ländern verhindere. 

Die Länder fordern nun vom Bund, 
Gespräche über eine alternative Ge-
setzesänderung und eine angemessene 
Finanzausstattung des Bildungs- und Wis-
senschaftsbereichs aufzunehmen. Der Präsi-
dent der Hochschulrektorenkonferenz, Prof. 
Dr. Horst Hippler, mahnte angesichts der 
akut hohen Nachfrage nach Studienplät-
zen eine rasche Lösung an.� olk ce

Internet:➜➜  www.telekom-stiftung.de

Kooperationsverbot

Bundesrat lehnt Schavans Pläne ab
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Helmholtz-Gemeinschaft 

Mehr Einfluss gefordert

Berlin Die Helmholtz-Gemeinschaft hat 
ihren Führungsanspruch auf forschungs-
politischem Gebiet in Deutschland bekräf-
tigt. In einem neuen Zukunftsvertrag sollen 
Bund und Länder inhaltliche und struk-
turelle Ziele für die Forschungsorganisa-
tionen festschreiben, die von ihr und ih-
ren Partnern umgesetzt würden, heißt es in 
dem Mitte September verabschiedeten Posi-
tionspapier 2020. Helmholtz wolle künftig 
nicht nur strategische Netzwerke gründen, 
sondern selbst Gelder im Rahmen der Pro-
jektförderung vergeben können.� olk

Internet:➜➜  www.helmholtz.de

Gehaltskürzungen 

Dozenten wollen streiken

Athen Griechische Hochschullehrer haben 
Mitte September angekündigt, wegen der 
von der Regierung geplanten Gehaltskür-
zung in Höhe von durchschnittlich 17,5 
Prozent in der herbstlichen Prüfungspha-
se die Arbeit einzustellen. Nach Angaben 

Mobilität

Neue Studie über 
Hochschulabgänger
Brüssel Der Europäische Hochschulverband 
EUA (European University Association) hat 
Mitte September eine neue Mobilitätsstudie 
veröffentlicht. Die Studie vergleicht anhand 
von Beispielen, wie Hochschulen den beruf-
lichen Werdegang ihrer Absolventen nach-
verfolgen. Für Universitäten werde dies im-
mer wichtiger, da nur so Studienangebote 
an die wirtschaftliche Wettbewerbsfähig-
keit angepasst werden könnten.� ce

Internet:➜➜  www.eua.be

Ausländische Studenten 

Streit um Visa-Recht

London Die London Metropolitan Uni-
versity wird gegen die Aberkennung ihres 
Visa-Rechts juristische Schritte einleiten, 
teilte sie Anfang September mit. Zuvor 
hatte ihr die britische Grenzschutzbehör-
de dieses Recht entzogen: Die Hochschule 
habe bei vielen ausländischen Studenten 
nicht geprüft, ob diese über ausreichende 
Sprachfähigkeiten verfügten. Viele der Stu-
denten würden nicht studieren, sondern 
arbeiten und sich somit illegal im Land 
aufhalten. Vizekanzler Prof. Dr. Malcolm 
Gillies kritisierte, die Entscheidung könne 
die Reputation britischer Hochschulen be-
schädigen. (siehe Presseschau S.13)� ce

Internet:➜➜  www.londonmet.ac.uk

Ländervergleiche 

Daten leichter zugänglich

Berlin Wissenschaftler, die für Forschungs-
projekte Bundesländer vergleichen wollen, 
sollen einfacher an deren Daten kommen. 
Dies beschloss die Kultusministerkonfe-
renz Mitte September. In Zukunft solle der 
Zugang ausschließlich nach wissenschaft-
lichen Kriterien vergeben werden. Anträge 
nimmt das Institut für Qualitätsentwicklung 
im Bildungswesen in Berlin entgegen.�olk

Internet:➜➜  www.kmk.org

des Verbandes der Universitätslehrer-Ver-
einigungen haben die Dozenten seit 2004 
keine Gehaltserhöhung erhalten. Ein Do-
zent mit 15 Jahren Berufserfahrung ver-
diene rund 2 275 Euro.� ce

Internet:➜➜  http://government.gov.gr

Chancengleichheit

Immer mehr Frauen unter 
den Doktoranden 
Bonn 12 105 Frauen haben im vorigen 
Jahr promoviert. Damit lag der Frauen-
anteil bei 44,9 Prozent, so hoch wie noch 
nie. Insgesamt promovierten 26 981 Wis-
senschaftler, meldete das Statistische Bun-
desamt Mitte September. Laut des nahe-
zu zeitgleich veröffentlichten Berichts zur 
Chancengleichheit der Gemeinsamen Wis-
senschaftskonferenz beträgt der Anteil an 
Frauen in Führungspositionen bei außer- 
universitären Forschungsorganisationen 
zwölf Prozent. Der Frauenanteil auf Lei-
tungsebene betrug im vorigen Jahr bei den 
Instituten der Fraunhofer-Gesellschaft 3,2 
Prozent, bei der Max-Planck-Gesellschaft 
19 Prozent. � hbj

Internet:➜➜  www.gwk-bonn.de

Brüssel Die Europäische Kommission hat 
Mitte September eine Expertengruppe ein-
gesetzt, die die Hochschullehre verbessern 
soll. Die Gruppe wird von der ehemaligen 
irischen Präsidentin Mary McAleese gelei-
tet. McAleese sagte, die Gruppe wolle un-
tersuchen, „wie Exzellenz in der Lehre ge-
währleistet werden kann“. Dazu will das 
Gremium in den kommenden drei Jahren 
Experten aus den Hochschulen, aus Re-
gierungen und Unternehmen sowie Stu-
dierende und Lehrkräfte befragen. EU-Bil-
dungskommissarin Androulla Vassiliou will 
so sicherstellen, dass Studierende von ex-
zellenten Lehrkräften unterrichtet werden. 

Zum Expertenteam zählt Dr. Christian Bode, 
früherer Generalsekretär des Deutschen 
Akademischen Austauschdienstes.� ce

Internet:➜➜  http://ec.europa.eu

Exzellenz in der Lehre

EU-Kommission ruft Expertenteam zusammen

Mary McAleese war zwischen 1997 
und 2011 irische Präsidentin.
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Keine Lehnstühle mehr

Zürich Die Uni Zürich hat Prof. Dr. Chri-
stoph Mörgeli von der Schweizerischen 
Volkspartei (SVP) als Kurator des Medi-
zinhistorischen Museums entlassen. Die 
SVP wirft der Uni eine politische Kampa-
gne vor. „Das muss die Universität aus-
halten“, schreibt die Neue Zürcher Zei-
tung am Sonntag. „Die Diskussion kann 
ihr sogar zum Vorteil gereichen. Dann 
nämlich, wenn sie das ausgesendete Si-
gnal, wonach Leistungsschwäche nicht 
toleriert wird, konsequent zur Verbesse-
rung der akademischen Arbeit nutzt. Es 
ist an der Universität zu beweisen, dass 
sie nirgends Pflichtvergessenheit und 
Schlendrian duldet. Zwar wurde hier in 
den vergangenen Jahren schon einiges 
erreicht. Ein bisschen Druck kann aber 
bestimmt nicht schaden, wenn es darum 
geht, aus gewissen Lehnstühlen Lehr-
stühle zu machen.“� (NZZ am Sonntag, 
23. September 2012)

Internet:➜➜  www.nzz.ch/nzzas/nzz-am-
sonntag

Studienplatzfinanzierung 
rückt näher
Klagenfurt In Österreich läuft eine hit-
zige Debatte zum Thema Hochschulfi-
nanzierung. Am 8. Oktober wollen die 
Universitätsrektoren ihr weiteres Vorge-
hen abstimmen. Prof. Dr. Hans Pechar 
von der Universität Klagenfurt schreibt 
in der Tageszeitung Der Standard: „Die 
SPÖ gibt allmählich die heilige Kuh des 
freien Zugangs zu Forschungsuniversi-
täten auf. (…) Unter der Voraussetzung, 
dass die Universitäten insgesamt nicht 
schrumpfen, sollen bei den Massenfä-
chern Obergrenzen eingeführt werden. 
Die Gesamtzahl der Studienplätze dürfe 
sich aber nicht verringern. (…) Falls die 
Regierung mit ihrer Ankündigung ernst 
macht, die Hochschulausgaben auf zwei 
Prozent des Bruttoinlandsprodukts anzu-
heben, könnte eine Studienplatzfinanzie-
rung – über mehrjährige Übergangsrege-
lungen – in greifbare Nähe rücken.“�(Der 
Standard, 10. September 2012)

Internet:➜➜  www.derstandard.at

Nur Spitze des Eisbergs

London Zu der eventuell bevorstehen-
den Ausweisung von internationalen Stu-
denten der Londoner Metropolitan Uni-
versity hat sich Prof. Dr. Philip Altbach 
vom Boston College Gedanken gemacht. 
Bei University World News schreibt er: 
„Die Ereignisse zeigen, dass einige Bil-
dungseinrichtungen, typischerweise die-
jenigen, die von Zahlungen internationa-
ler Studenten abhängig sind, ihre Freiheit 
als Türöffner nutzen und sich nicht unbe-
dingt an das Gesetz halten. (…) Viele Be-
obachter halten den Fall der London Met 
für die Spitze des Eisbergs von fragwür-
digen Zulassungs- und Rekrutierungs-
praktiken im Vereinigten Königreich. (…) 
Man sollte allerdings bedenken, dass Mil-
lionen von internationalen Studenten für 
die Programme, für die sie sich einge-
schrieben haben, qualifiziert sind.“�(Uni-
versity World News, 16. September 2012)

Internet:➜➜  www.universityworldnews.
com

Appell an Hollande, mehr 
in Unis zu investieren
Paris Prof. Dr. Louis Vogel, Präsident der 
französischen Universitätsrektorenkonfe-
renz, beklagt gegenüber der Tageszeitung 
Les Echos die angespannte finanzielle 
Lage der französischen Universitäten. Er 
erinnert den Präsidenten François Hol-
lande angesichts der Gerüchte über Mit-
tel-Kürzungen an sein Wahlversprechen, 
der Bildung Priorität einzuräumen: „Die 
neuen Regierungsverantwortlichen ent-
decken das Ausmaß der Budget-Engpäs-
se. (…) Wenn der Staat seine Versprechen 
nicht hält, werden wir ernsthafte Pro-
bleme mit dem Funktionieren unserer 
Einrichtungen bekommen. (…) Die Uni-
versitäten müssen dem Land aus der Krise 
helfen. Wie wird der Hochschulunterricht 
effizienter? Wie erreichen wir internati-
onales Niveau? (…) Trotz Krise und Bud-
getzwängen muss in Forschung und Leh-
re investiert werden, mit Geld, aber auch 
mittels eines Dialogs.“� (Les Echos, 11. 
September 2012)

Internet:➜➜  www.lesechos.fr
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Polen im Fokus

Warschau Der rauschende Sommer der 
Fußball-Europameisterschaft in Polen ist 
vorbei. Beim deutschen Nachbarn ist vie-
lerorts wieder Normalität eingekehrt. Bei 
den Hochschulen und Forschungseinrich-
tungen des Landes kann davon jedoch keine 
Rede sein. Dort herrscht immer noch Auf-
bruchstimmung – nicht wegen des Fuß-
ballfestes allerdings, sondern weil vor ge-
nau einem Jahr, am 1. Oktober 2011, das 
novellierte Hochschulgesetz in Kraft trat. 
„Die Hochschulnovelle und die Reform des 
Forschungssystems gehören in Polen zu den 
wichtigsten Reformen der vergangenen Jah-
re“, sagt Hans Golombek, der beim Deut-
schen Akademischen Austauschdienst das 
Referat Mittelosteuropa leitet. 

Noch sind die Folgen der Reform nicht in 
allen Konsequenzen absehbar, aber es zeigt 
sich bereits, in welche Richtung sie sich 
auswirkt. Wissenschaftsministerin Prof. Dr. 
Barbara Kudrycka (s. Kasten rechts), die die 
Novelle angeschoben hat, setzt auf Wett-
bewerb der Hochschulen untereinander: 
Das neue Gesetz macht Karrierewege für 
Wissenschaftler attraktiver, verkürzt die 
Habilitationsverfahren und verlangt mehr 
Qualität in Forschung und Lehre. Zentral 
ist auch das Ziel, Wissenschaft und Wirt-
schaft enger zu verzahnen. „Die Regierung 
unternimmt große Anstrengungen, damit 
die Zusammenarbeit zwischen der akade-
mischen Welt und der Industrie intensiver 
wird“, sagt Prof. Dr. Wiesław Banyś, Rek-
tor der Universität Schlesien in Kattowitz 
(s. Interview rechts). 

Durch die Gesetzesnovelle ist es den 
Hochschulen nun erlaubt, gemeinsam mit 
Arbeitgebern oder in deren Auftrag Studie-
rende auszubilden. Zudem können sie ihre 
Forschungsergebnisse besser kommerziali-
sieren und Schutzrechte beantragen. Auch 
die Gründung von Spin-off-Unternehmen 
aus der Hochschule soll künftig erleichtert 
werden. Verpflichtet sind sie zudem, Ab-
solventenuntersuchungen durchzuführen, 
um so festzustellen, ob die Akademiker auf 
dem Arbeitsmarkt einen Job finden. Dies 
soll den Hochschulen zeigen, ob sie ihre 
Studiengänge noch stärker an die Erforder-
nisse des Marktes anpassen müssen. 

Kudryckas Anspruch, die Hochschulen 
stärker für die Wirtschaft zu öffnen, fol-
gen auch in der finanziellen Förderung Ta-
ten. Kudrycka rief vor einem Jahr die erste 
Runde der polnischen Variante der Exzel-
lenzinitiative ins Leben. Die sechs preisge-
krönten Forschungszentren stammen alle-
samt aus den Naturwissenschaften und der 
Medizin. Sie streichen nun jeweils rund 
12,3 Millionen Euro ein. Leer gingen bei 
diesem Wettbewerb die Geistes- und Sozi-
alwissenschaften aus. Der Geschichtsprofes-
sor Dr. Krzysztof Ruchniewicz, der an der 
Universität Breslau als Direktor das Willy-
Brandt-Zentrum leitet, will diesen Miss-
stand nicht groß beklagen. „Die Sozial- und 
Gesellschaftswissenschaften müssen eben 
schauen, ob deren Absolventen am Arbeits-
markt gefragt sind“, sagt er. Sie müssten 
sich künftig stärker profilieren und mehr 
auf sich aufmerksam machen.

In einigen Regionen Polens sind die Aus-
wirkungen der verstärkten Zusammenarbeit 
zwischen Wirtschaft und Wissenschaft be-
reits deutlich zu sehen. Ein Beispiel ist die 
Informationstechnologie, die etwa in der 
Gegend um Krakau boomt. Dort haben sich 
viele IT-Unternehmen wie IBM, Google und 
Motorola angesiedelt. Sie profitieren von 
der Nähe zu mehr als 30 Hochschulen, an 
denen rund 200 000 Studierende einge-
schrieben sind. Die Region wird deshalb 
schon das Silicon Valley Polens genannt. 
Auch die Universität Schlesien gibt sich un-
ternehmerfreundlich. Im vorigen Jahr un-
terzeichnete sie eine Vereinbarung mit der 
Schlesischen Handelskammer, um mit 400 

Hochschulen: Polen hatte im vorigen Jahr 
470 Hochschulen. 132 sind staatlich, 338 in 
privater Hand. In den vergangenen Jahren 
wurden sehr viele private Hochschulen neu 
gegründet. Sie bieten vorzugsweise Lehre an, 
keine Forschung. Mit 117 Hochschulen weist 
die Region Masowien mit der Hauptstadt 
Warschau die meisten Hochschulen auf, danach 
folgt Schlesien mit 45 Hochschulen.

Studierende:	  
Im akademischen 
Jahr 2009/2010 
waren an den 
Hochschulen 1,9 
Millionen Studierende eingeschrieben. Damit 
studieren rund 41 Prozent der 19- bis 
24-Jährigen. 48 Prozent aller Studierenden 
belegen ein Abend-, Wochenend- oder 
Fernstudium.

Forschungsausgaben: Das Budget für 
Wissenschaft liegt in diesem Jahr bei 
umgerechnet 1,5 Milliarden Euro. Das sind 18 
Prozent mehr als im Jahr 2011.
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Ein Jahr nach der Hochschulreform

Polens Hochschulen 
suchen den Schulterschluss 
mit der Wirtschaft

von Benjamin Haerdle
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Während es in der Altstadt von Krakau im 
Süden Polens beschaulich zugeht, ent-
steht rund um die zweitgrößte Stadt des 
Landes ein Hochtechnologie-Standort.
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Wiesław Banyś ist Rektor der Universität 
Schlesien in Kattowitz und steht als 

Präsident der polnischen Rektorenkon-
ferenz der Hochschulen (Krasp) vor. 

Dieses Bild erscheint  
aus rechtlichen  

Gründen nur in der  
Printausgabe.
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Themen unter anderem:
■ Wie die Verhandlungen um das neue EU-Forschungsrah-menprogramm Horizont 2020 stehen. 
■ Was die Energiewende in den außeruniversitären

Forschungseinrichtungen auslöst. 

Am 19. Oktober 
kommt das neue:

Firmen in der Region enger zu koope-
rieren. Auch in Deutschland wird dieser 
Wandel registriert: Polen wurde prompt 
als Partnerland der Computermesse Ce-
bit im kommenden Jahr nach Hannover 
eingeladen. 

Dass sich die Hochschulen der Wirt-
schaft öffnen und sich damit attraktive 
Berufseinstiege ergeben, spricht sich un-
ter den Studenten schnell herum. Bei den 
Bewerberzahlen für das vergangene Stu-
dienjahr 2011/2012 waren die vier Tech-
nischen Universitäten Warschau, Danzig, 
Posen und Lodz die beliebtesten Hoch-
schulen. Fast ein Drittel aller Studien-
bewerber wollte sich für Mathematik, 
Ingenieur- oder Naturwissenschaften 
einschreiben.

Unternehmer wie Janusz Filipiak, der 
in Krakau den Konzern Comarch aufbau-
te und in 19 Ländern 3 500 Mitarbeiter 
beschäftigt, freuen sich über diese Be-
geisterung. Allerdings spürt er bereits 
erste Folgen: „Der Wettbewerb um die 
Talente wird wieder härter", sagt er. Das 
merkt er an den Gehältern für die IT-Spe-
zialisten, die rund um Krakau deutlich 
angezogen hätten und die für Einsteiger 
schon bei 2 000 Euro liegen.

Attraktiv sind solche Gehälter auch für 
Hochschullehrer. Denn deren Einkom-
men sind oft niedriger. Professoren erhal-
ten im Schnitt zwischen 1000 und 1500 
Euro, Postdocs etwa 800 Euro. „Polnische 
Wissenschaftler verdienen im Vergleich 
zu Kollegen anderer EU-Staaten immer 
noch relativ wenig", sagt Ruchniewicz. 

Viele von ihnen müssen sich deshalb mit 
mehreren Jobs über Wasser halten. Da-
ran hat auch die Gesetzesreform bislang 
nur wenig geändert. 

Gestützt wurde der Aufwind in der 
Wissenschaft auch durch die gute Wirt-
schaftsentwicklung in den vergangenen 
Jahren. Allerdings scheinen die rosigen 
Zeiten zu Ende zu gehen: Das Brutto-
inlandsprodukt schrumpfte im zweiten 
Quartal auf 2,4 Prozent, der niedrigste 
Stand seit drei Jahren.

Benjamin Haerdle ist duz-Redakteur. 
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Folgen der Hochschulreform

„Es fehlt eine klare 
Strategie der Regierung“
Für die Hochschulen in Polen gibt es deut-
liche Verbesserungen durch das novellierte 
Gesetz, sagt Prof. Dr. Wiesław Bany ́s, der 
Rektor der Universität Schlesien in Katto-
witz. Das reiche allerdings noch nicht. 

duz Vor einem Jahr trat das novellierte 
Hochschulgesetz in Kraft. Hat es das Hoch-
schulsystem auf den Kopf gestellt? 

Bany ́s Der Novelle gingen etwa zwei 
Jahre intensiver Diskussionen voraus, aber 
es hat sich gelohnt. Wir haben einige be-
deutende Veränderungen für die Hochschu-
len in Polen erreicht. Dies ist zwar keine Re-
volution, aber viele Neuerungen sind sehr 
positiv für die polnischen Hochschulen. 

duz Welche sind das?
Bany ́s Ganz entscheidend ist, dass die 

Reform die Grundlage legt, um eine Ver-
besserung der Qualität von Forschung und 
Lehre zu ermöglichen. Künftig werden bei-
spielsweise über Zielvereinbarungen Hoch-
schulen zusätzlich fi nanziell belohnt, die 
besonders gute Studenten ausbilden oder 
anwendungsorientierte Studiengänge an-
bieten. Positiv ist auch, dass die Hochschu-
len jetzt die Kooperation mit der Wirtschaft 
verstärken können. 

duz Löst das die Probleme der Unis?
Bany ́s Nein, es fehlt immer noch eine 

klare Strategie zur Entwicklung der höheren 
Bildung und der Wissenschaft seitens der 
Regierung. Auch bei den Beschäftigungs-
verhältnissen von wissenschaftlichem Per-
sonal gibt es noch Unterschiede – je nach-
dem, ob Wissenschaftler auf Basis eines 
Arbeitsvertrags angestellt oder ob sie vom 
Rektor ernannt wurden. 

duz Gibt es jetzt mehr Geld? 
Bany ́s Der Staat hat seine Ausgaben für 

Forschung und Lehre deutlich erhöht. Aber 
das reicht noch nicht für den richtig gro-
ßen Wurf. Aus dem Staatshaushalt gibt Po-
len insgesamt nur circa 0,36 Prozent sei-
nes Bruttoinlandsprodukts für Wissenschaft 
aus. Das ist noch nicht genug.

Das Gespräch führte Benjamin Haerdle.

Die Ministerin

Politik
Die 56-jährige Prof. Dr. 
Barbara Kudrycka verantwor-
tet seit 2007 das Ministeri-
um für Wissenschaft und 
Hochschulbildung in der 
Regierung von Donald Tusk. 
Zwischen 2004 und 2007 saß sie für die christ-
lich-demokratische und wirtschaftsliberale 
Bürgerplattform im Straßburger EU-Parlament.

Karriere
Im Jahr 2003 wurde Kudrycka als Professorin 
der Rechtswissenschaften an die Universität 
Warschau berufen. Zuvor war sie Rektorin 
der Hochschule für öffentliche Verwaltung 
in Bialystok. Sie führt den Verband der 
Verwaltungshochschulen NISPAcee (Network of 
Institutes and Schools of Public Administration in 
Central and Eastern Europe).
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Wer sich hier nicht einschreibt, 
hat selbst Schuld. 
Die FTD-Konferenz „Hochschulmanagement 2012“. Schwerpunkt Weiterbildung. 
Am 4. Dezember 2012 in der Bertelsmann Repräsentanz, Berlin.
www.ftd.de/hochschulmanagement

 Veranstalter

Themenschwerpunkte:

Was können, was sollen Universitäten in der Weiterbildung leisten?

Wie gelingen Kooperationen mit Unternehmen?

Welche Studienmodelle sind gefragt?

Was können deutsche Hochschulen von Universitäten im Ausland lernen?

4. Dezember 2012, Bertelsmann Repräsentanz, Berlin

Informationen und Anmeldung unter www.ftd.de/hochschulmanagement
oder telefonisch: 040/67 94 46-6117

Referenten u. a.:
   Dr. Christoph Anz, Leiter Bildungspolitik, BMW Group

   Dr. Markus Frank, Executive Director, Head Custom Programs, COO,
Executive School of Management, Technology and Law, Universität St. Gallen

   Prof. Dr. Burkhardt Funk, Vizepräsident, Leuphana Universität Lüneburg, und 
Leiter der Professional School

  Prof. Klaus Hekking, Vorstandsvorsitzender, SRH Holding

  Kai Probst, Geschäftsführer, TÜV Süd Akademie

Sponsoren

Mit Preisverleihung 

„Hochschulmanager 

des Jahres“

Partner

Prof. Dr. Ada Pellert,
Deutsche Universität
für Weiterbildung

Prof. Dr. Andreas Pinkwart,
Handelshochschule Leipzig 

Prof. Dr. Jens Wüstemann, 
Mannheim Business School
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